
Inschrift und Lage der Stiftergriiber zu Fürstenfeld 
Dem ersten Kuraten von Fürstenfeld, W. Bayerl, zum 80. Gebunstag 

Von Dr. Hans Schmid 

Ln Amperland 2 {1966) 41 ff. veröffentlichte Clemens Kinder, die in zartem Alter verstorben sind, 
Böhne im Rahmen eines Aufsatzes über •Das Grabmal Und 
Herzog Ludwigs des Strengen in der Fürstenfelder Klo- mit dem Herzen Ludwigs IV., des unbesiegbaren 
scerkirche• ersanals die einstige Inschrift über den dorti- Römischen Kaisers: unseres hiesigen Stifters 
gen Sciftergräbem. Der von ihm gebotene Text enthält von der dritten Gemahlin Sohn 
allerdings einige Lesefehler und unzutreffende Auflösun- für deren fromme Seelen mit täglichen 
gen von Abkürzungen, die einen neuerlichen Abdruck Fürbitten und hochheiligen Meßopfern 
geraten erscheinen lassen: eifrig beten 

Hoc sub Altari tumulati quiescunt 
Serenissimi Principes 

Ludovicus cog: Severus Boiar: Sup~' Dux 
Septemvir Com: Palat: Rheni, Campi 
Principum Fundator Munificeotissimus 

Pater 
Ludovicus Norimbergae in hasciludio 
occisus Filius 
Agnes Filia 

Horumque Mater 
Anna Conradi Ducis Gloggoviensis 
in Silesia. 
Mechtildis Rudolphi primi Caesaris 
Filiae 
Haec tenia, illa Secunda Fundacoris 
Coniuges Loci huius Liberalissimae 
Benefactrices 
Una cum aliis Principibus Mechtildis 
Liberis in tenera aetate defuncris 

Et 
Cum Corde Ludovici rv. lnvictissimi 
lmperatoris ibidem Fundacoris nostri 
Ex rertia Coniuge Filii 
Quorum püs manibus quotidianis 
precibus et S:S: Missae Sacrificiis 

bene precanrur 
F:F: Fürst: 

Die ebenfalls berichtigte Übersetzung lautet: 
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Unter diesem Altar begraben ruhen 
die durchlauchtigsten Fürsten 

Ludwig mit Beinamen der Strenge, 
Herzog von Oberbayern, 
Kurfürst (wörtlich: einer der Sieben), 
Plalzgraf bei Rhein, 
Fürstenfelds höchst freigebiger Stifter 

der Vater 
Ludwig, zu Nürnberg im Turnier 
getötet, der Sohn, 
Agnes, die Tochter, 

und deren Mutter 
Anna, Conrads, des Herzogs von Glogau 
in Schlesien, 
MechtiJd, Rudolph 1., des Kaisers 
1ochter, 
Diese die dritte, jene die zwcice von des Stifters 
Ehefrauen, des hiesigen Ortes großzügigsce 
Wohltäterinnen 
zusammen mit anderen fürstlichen Mechtilds 

die Kloscerbrüdcr von Fürstenfeld. 

Die von Böhne nicht angegebene Quelle, in der diese 
Grabinschrih mitgeceiJt wird, ist eine •Kurzer Ursprung 
und Beschreibung des Kloscers Fürstenfelde überschrie­
bene AbhandJung in der aus der Bibliothek des Klosters 
Polling in die Bayerische Staatsbibliothek gelangten 
Handschrift Clm. 1380, einem Sammelband des 18. Jahr­
hundens mit vorwiegend geneaJogischen Schriften über 
die Wittelsbacber. Der Text ist fehlerfrei; auch das von 
Angelika Ehnnann in Band Il: Aufsätze der Ausstel­
lungs-Festschrift • ln Tal und Einsamkeit-725 Jahr Klo­
ster Fürstenfelde richtiggestellte • tumulatic für falsch 
•Sumulatic (S. 182, Anm. 77) steht bereits in der Quelle, 
allerdings mit einer auf den ersten Blick einem •S• ähnli­
chen, von der dort gebrauchten •Sc-Form aber deutlich 
unterschiedenen Schreibweise - man konnte damals all­
gemein besser Latein, als sich aus heutiger Sicht viele vor­
stellen können. Der •Kurze Ursprung ... « ist offen­
sichtlich in den letzten Jahren des 17. Jahrhundens ent­
standen: Der 1691 begonnene Neubau des Klosters »bis 
an die Kürchenc iSt darin noch erwähnt, ebenso der 1693 
erfolgte Kauf zweier Hofmarken, nicht mehr dagegen 
Grundsteinlegung und Beginn des Kirchenbaues anno 
VOl und die bald danach beginnenden Querelen, die 
1705 Abt Balduin Helm zum Rücktritt zwangen~ Der 
Verfasser hat also die überlieferte lnschrih sehr wohl 
noch selbst an Ort und Stelle aufzeichnen können, da die 
Grablege ja erst mit dem Neubau der Kirche verschwun­
den ist. Ein zweitcsmal überliefert ist die Grabinschrift 
übrigens in Cgro. 2002, einer •SepuJchrographia Nobili­
caris porissimum Boicae. - Adeliche Grabmäler der Baje­
rischen Familien.• betiteJten SammJung von Grabin­
schrihen, deren Verfasser, der lngolstädter Benefiziat 
und Polyhistor Ignaz Dominik Cyriak Schmid (1707 bis 
1775), Bibliothekar und seit V62 Mitglied der Bayeri­
schen Akademie der Wissenschaften~ auf Grund seiner 
Lebensdaten die Inschrift nicht mehr selbst an On und 
Stelle aufgezeichnet haben kann, sondern sie irgendwo 
abgeschrieben haben muß. Die wenigen Abweichungen 
sind wohl dadurch entstanden: zwei Auslassungen 
(•superiorisc und •Agnes filiac trotz der nun sinnJosen 
nachfolgenden Pluralfonn •horumc), je zwei Divergen­
zen im Kürzungsgebrauch (•cognom: c statt •cog:•, 
•invictiss:• statt • invictissimic) und in der Schreibweise 
(•Bojariae/Boiariae• und ·Glogoviensis/Gloggovien­
sis•) und für •quiescunt• das geläufigere • requiescunt•, 
dazu noch eine Fußnote zum Textbeginn •Hoc sub altari 
... •:•In der K.Josterkircb zu Fürstenfelde. 



Nach Böhne4 und der ihm darin folgenden späteren Lite­
rarur5 ist mit dieser Onsangabe »Hoc sub altaric der 
Altar der sog. Stifterkapelle gemeint, deren genaue Lage 
Böhne nicht bekannt ist, die aber seiner Ansiehe nach in 
unminelbarer Nähe des Klosters und der Kirche gewe­
sen sein muß, was er daraus schließt, daß diese Kapelle 
nach einer Bemerkung des letzten Abtes, Gerhard Füh­
rer, in seiner Klosterchronik (heute in der Bayer. Staats­
bibliothek München, Cgm. 3920) •mit dem Fonschrei­
ten des neuen Klosterbaues 1693 abgebrochen werden 
mußte•. Die diesbezügliche Bemerkung steht bei Füh­
rer allerdings nicht unter dem Jahr 1693, sondern 1698 
(§ 244, S. 168): •Nach dem Plan des neuen Klosterbaus 
mußte die alte Sti.ftskapelle (!] (§ 49) abgebrochen wer­
den, in welcher bis zu ihrer Demolierung wöchentlich 
eine hl. Meeß gelesen wurde•. Unter § 49 seiner Chro­
nik, auf den Führer an dieser Stelle verweist, schildert er 
die Entstehung dieser Kapelle (S. 34): •Herzog Ludwig 
hatte zunächSt an der damals noch kleinen KloSterkirche 
eine Kapelle auf eigene Kosten erbauen lassen, die gemei­
niglich die Stifterkapelle genannt wurde. Diese ist bis zur 
Gründung des neuen Klostergebäudes zu Ende des 17. 
Jhr. bestanden . . . Aus den noch erkennbaren Spuren 
(ausgegrabene Bachsteine mit Urbau6) ist dieser Kapelle 
Lage nahe am damaligen Sommerkeller gewesen, denn 
damals war der gemeine Weg der Kapelle vorbei vom 
Engelsberg nacher Bruck gegangen.« Es fällt auf, daß 
Führer bei der Beschreibung von Errichtung und 
Abbruch dieser auf den Stifter des Klosters zurückge­
henden Kapelle mit keinem Wort eine dort befindliche 
Grablege erwähnt~ Dies ist allerdings ganz einfach 
dadurch zu erklären, daß er gar nicht daran dachte, diese 
in der besagten Kapelle auch nur zu vermuten, da er sie 
ja inmitten der KloSterkirche wußte. Die diesbezügli­
chen Aussagen finden sich in seiner besagten Chronik 
unter dem Seite 149 beginnenden umfangreichen „Nach­
trag den vom Abt Martin im Jahre 1661 angefangenen 
Kirchenbau betreffende, wobei sich Führer ausdrück­
lich auf zeitgenössische, heute offenbar verschollene 
Aufzeichnungen beruft: „dieses und folgendes ist gezo­
gen aus der Handschrift des belobten S. Nusser unter der 
Aufschrift Anfang und U rsach der in Anno 1661 wie­
derum veränderten großen Kirche, wo er alles altes und 
Neues, auch mit einigen Zeichnungen und vorgesetzten 
verjüngten Maaßstab beschreibt•. P. Simon Nusser, ein­
gekleidet 1638, gestorben 1688, war 30 Jahre lang Prior 
des Klosters8 und wußte als solcher also über die von ihm 
berichteten Dinge genauestens Bescheid. Ihm folgend 
schreibt nun Führer (S. 150): „ßei diesem Kirchenbau 
hat Abt Martin vorzüglich Rücksicht auf die Begräbniß 
des Durch!. Stifters und seiner Familie genohmen, 
indem er über diese den Choraltar bat setzen lassen. 
Diese letzte Vorkehrung war auch gut und glücklich 
angebracht, denn als die Durchl. Kurfürstin Maria Anna 
von der verbesserten Kirche gehört, und gleich gefragt 
hatte, wie es mit des Stifters Begräboiß bestellt sey, und 
die Antwort ir dessen Ruhe unter dem Choraltar 
anzeigte, waren höchstselbe sehr vergnügt.« 
Auch die beiden im Bayer. Hauptstaatsarchiv zu Mün­
chen erhaltenen Grundrisse der alten, VV für den beute 
bestehenden Bau abgerissenen Klosterkirche (PIS 609 a/ 
b)9 

- sehr wahrscheinlich sind es die von Führer erwähn-

ten Zeichnungen des S. Nusser - entsprechen dieser 
Onsangabe: In PlS 609 b, wo der ZUStand der Kirche 
nach den Modernisierungsmaßnahmen der Jahre 1661 
bis 68 festgehalten ist, findet sich der Eintrag •Sepul­
chrum llJustrissimi Fundatorisc unmittelbar hinter dem 
Hochaltar („Altare Summum•). Es ist dies dje gleiche 
Stelle, an der dieser Einrrag auch auf dem Plan des 
Zustandes vor der Umgestaltung (PlS 609 a) zu finden 
ist, allerdings dort noch ohne Verbindung mit einem 
Altar. Die SteUe des „sepulcbrurn fundatorisc iSt in die­
sem Plan als Rechteck eingezeichnet, ebenso auch in 
einem nahezu genau entsprechenden Plan im Besitze des 
Historischen Vereins von Oberbayern, der 1854 von 
Hauptmann Freiherrn Gemmingen von Massenbach 
nach einer älteren Vorlage, die allerdings mit PIS 609 a 
kaum identisch sein kann, gefertigt wurde. Die Eintra­
gung als Rechteck in diesen Grundrissen zeigt eindeutig 
das schon mehrfach beschriebene Hochgrab10 an, dem 
auch die Bezeichnung »sepulchrumc durchaus ent­
spricht, doch muß ein solches nicht unbedingt über der 
eigentlichen Grablege errichtet gewesen sein. Der Wort­
laut der Inschrift „Hoc sub altari rumulati quiescunt« 
sagt jedoch eindeutig aus, daß die besagten Toten auch an 
der angegebenen Stelle tatsächlich bestattet sind. Für die 
Annahme einer Grabstätte außerhalb der Klosterkirche, 
wie es z. B. die immer wieder herangezogene Stifterka­
pelle gewesen wäre, gibt es also abgesehen von der miß­
verständlichen und daher auch mißverstandenen 
Bezeichnung »Stifterkapellec keinerlei Anhaltspunkte. 
Es ergibt sich nun allerdings die Frage, an welcher Stelle 
der heutigen Klosterkirche der Bestattungsort der Scif­
terfamilie zu suchen ist und ob von diesen Bestattungen 
beute überhaupt noch etwas erhalten ist. Die seit der 
Klosteraufhebung erschienene Literatur stützt sieb allge­
mein auf das, was Führer in seiner Chronik darüber zu 
wissen glaubt und die ausführliche „Beschreibung des 
ehemaligen Klosters Fürstenfelde des damaligen dorti­
gen Hofpriesters Karl Ad. Röckl (München. _!)ruck und 
Verlag von Georg Franz. 1840) unter der üherschrift 
·Des Stifters und der Seinigen Ruhestätte« folgenderma­
ßen zusammenfaßt (S. 77 f.): »Diese befindet sich nach 
übereinstimmender Ueberlieferung, sowie nach Urkun­
den und alten Schriften, an dem Platte, wo gegenwärtig 
der Kreuzaltar steht. Hinter dem dortigen Beichtstuhle 
befindet sich eine zum Theil sichtbare, nicht unbedeu­
tende Nische oder Vertiefung in der Wand. Glaubhahen 
Nachrichten zu Folge, hätte hieher ein Denkstein kom­
men sollen; um aber die Gleichheit mit der entgegenge­
setzten Kapelle nicht zu stören, wurde es für tauglicher 
befunden, obige zwei Statuen [des Stifters, Herzog Lud­
wig des Strengen und Kaiser Ludwigs des Bayern am 
Choraufgang - Anm. d. Hg.] anfertigen zu lassen. Bei 
Klosterszeiten ward gewöhnlich, so oft der Jahn:ag für 
den Stifter stattfand, hier die Tumba errichtet, oder wur­
den wenigstens Leuchter mit brennenden Kerzen auf ein 
schwarzes Tuch oder dgl. hieher gestellt. Beim Stifter­
jahn:ag, zu Allerseelen, dann der Vesper am Vorabende 
des jährlichen Kirchweihfestes, wird noch jetzt diese 
Stelle gewöhnlich mit Weihwasser besprengt und incen­
sirt; zu Allerseelen und bei obigemJahrtage auch das •de 
profundis< daselbSt verrichtet.• Der Platz, „wo gegen­
wärtig der Kreuzaltar steht•, ergibt sieb aus dessen 
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Beschreibung (RöckJ, S. 75): •Unmittelbar auf den Stu­
fen in dem Chor, stand ehemals ein kleiner Altar ... , mit 
einem hohen Kruzifix und dem Bildniß einer schmerz­
haften Munergones, - der Kreuzaltar genannt. Derma­
len befindet er sich seitwärts, gleich in der ersten Seiten­
kapeUe, auf der Epistelseite der Kirche•. Noch präziser 
ist dieser veränderte Standort des Kreuzaltars im ·Führer 
durch Bruck und seine Umgebung• des späteren letzten 
Hofkaplans von Fürstenfeld, August Aumiller (Bruck. 
Druck und Verlag von A. Sighart. 1894) beschrieben (S. 
64): •ln der gleichen Seitenkapelle steht unter dem Fen­
ster der hJ. Kreuzaltar, der zu Klosterszeiten als Sakra­
mencsaltar in der Mine der Kirche vor dem Chorauf­
gange gestanden war.• Er wurde• 1908 wieder am alten 
Ort aufgestellte, nämlich •in der Mine der Chorsru­
fenc~1 •Das dazugehörige große Kruzifix mit einem 
interessanten Christus aus der alten Kirche• ist seit der 
letzten umfassenden Restaurierung des Kirchenraumes 
(1972- 78) ebenfaUs wieder an seinen alten Ort zurückge­
kehrt, der auch durch die meines Wissens erste gedruckte 
Beschreibung der Klosterkirche aus dem Jahre V87 
(Franz Sebastian Meidinger, Historische Beschreibung 
der kurfürstl. Haupt- und Regierungs-Städte in Nieder­
baiern Landshut und Straubing. Mit einer ansehnlichen 
Gemäldensammlung der Kirchen verschiedener Städte 
und hohen Prälaturen. Landshut, gedruckt bey Maximi­
lian Hagen. S. 336-39) als der diesem Kreuz in der Aus­
stattung der Kirche von Anfang an zugedachte Platz 
bezeugt ist!1 Damit ist eine damaliger barocker Vorscel­
lungsweJt enrsprechende KonsteUation endlich wieder­
hergestellt: Die überlebensgroßen beiden Stifterfiguren 
am Chorbogen huldigen dem Kreuz, was ihre ohne die­
ses Kruzifix unnatürlich maniriert wirkende Körperhal­
tung sowie ihre Blickrichtung nun völlig plausibel 
erscheinen läßt; dieses Kreuz (mit dem dazugehörigen 
Altar als Sockel) ist zugleich das im Kirchenraum sicht­
bare Zeichen für die darunter in der westlichen Stirn­
wand der Krypta befindliche Grablege der Stifter. Ob 
allerdings in den hinter dem Altar der Krypta befindli­
chen Nischen - sie stimmen in Zahl und Größe mit den 
einst hier bestatteten Mitgliedern der Stifterfamilie über­
ein und sind durch ihren sargförmigen Querschnittdeut­
lich von den anders geformten Grabnischen der Mönche 
unterschjeden - die Überreste tatSächlich bestattet sind 
oder ob sie lediglich beim Bau der Krypta, der ja bereitS 
ein Jahrzehnt vor dem Abbruch der alten Kirche noch 
vor der vorübergehenden BaueinstelJung anno 1705 
erfolge war, für eine spätere Umbettung der zunächst 
noch inmitten der alten Kirche ruhenden Gebeine vorge­
sehen wurden, könnte nur eine Öffnung dieser Grabscel­
len erweisen. 
Nach Abt Führer war eine solche Umbettung aus der 
alten in die neue Kirche bereirs vorgenommen, doch ist 
die genaue Stelle, an der die Überreste der Stifterfamilie 
ihre endgültige Ruhe fanden, oach seinen Angaben in der 
neuen Kirche nicht mehr besonders bezeichnet worden 
und ihm daher auch nur mehr gerüchtweise, •durch 
mündliche Überlieferung« bekannt. ln seiner Chronik 
berichtet er darüber Qahr tn7, § 271, S. 195) unter der 
Überschrift „Kirchenbau«: •Der Bau war bald seiner 
Vollendung nahe gewesen, als im Langhaus das Gewölbe 
eingegangen ist, unter deßen Schutt der Maurerpallier, 
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leiblicher Bruder des Abrs Liebhard, Tod hervorgezo­
gen, 2 GeselJen und 2 Tagwerker stark verwundet wur­
den. Auch die Grabstädte des durchlauchtigsten Stifters, 
seiner 2 letzteren Gemahlinnen, Prinzen etc. waren 
schon aus der alten in die neue Kirche versetzt, die 
Plä.tte ihrer Ruhe ausgesteckt und angemerkt worden, 
allein durch djesen Einsturz ist alles in Verwirrung zerfal­
len. Ich kan die Ursache nicht angeben, warum nach wie­
derhergesteUten Gewölbe die Lage dieser Grabstädte in 
der neuen Kirche nicht mehr angezeigt worden. Viel­
leicht ist auch gleich Rücksicht darauf genohmen wor­
den, nach der Hand aber gar in die Vergessenheit gefal­
len. Es bleibt doch immer ein unnachläßlicher Fehler für 
die nachfolgenden Aebte, deren keiner durch - auch nur 
kurze Grabschrift, den Ort ihrer ruhenden Uiberblcib­
seJn angemerkt hane. fremde und innländische Gäste, 
welche dieses Gotrshaus besichtigen, und bewundern, 
vermißen diese Grabstädte, und auf die Frage: Wo liegen 
Stifter, und deßen Familie? erhalten sie keine befriedi­
gende Antwort. - Nur durch mündliche Uibergabe 
weis man, daß bei den 3 KapeUcn, oder Seitaltären SS. 
MM. Hyazinth et Clementis, et S. Bemardi deren 
Gebeine begraben liegen. Deßwegen bethen die Aebte 
jährlich f esto omnium SS post vesperas bei diesen Altä­
ren die suffragia pro defunctis cum thurificatione, et 
aspersorio, so auch am folgenden Tage nach den solen­
nen Requiem.• Nichcs zeigt die Unsicherheit Führers 
über die tatsächliche Lage besser, als daß er gleich meh­
rere Stellen dafür angibt, nämlich die bcjden vordersten 
Seitenkapellen mit den Reliquienschreinen des HI. Hya­
cinth (links) und des HJ. Clemens (rechcs) sowie die 
dritte Seitenkapelle rechcs mit dem Altar des HJ. Bern­
hard; 13 sogar die gegenüberliegende linksseitige KapelJe 
des HI. Benedjkc. war zunächst mitaufgeführt, wurde 
aber von Führer selbst wieder ausgestrichen. Das 
Bewußcsein, in den beiden Stifterfigurcn ein Monument 
fü r die Grablege zu sehen, das in der Beschreibung 
Röckls irgend woher aufblitzt (siehe oben: •wurde es für 
tauglicher Befunden, obige zwei Statuen anfertigen zu 
lassen• anstelle eines •Denksteins•), scheint selbst im 
Kloster nicht recht Fuß gefaßt zu haben, da Führer, des­
sen Profeß bereits in dem der AufsteUung dieser Figuren 
vorausgehenden Jahre erfolgt war, nichrs meJu davon 
erwähnt. Oder sollte er absichtlich darüber geschwiegen 
haben, um seinen über Jahrzehnte verfolgten Plan für ein 
Kaiser-Ludwig-Denkmal-die beute noch stehende Kai­
sersäule bei Puch - nicht durch aJlzudeutl.iche Hinweise 
auf ein bereits vorhandenes Denkmal für diesen Kaiser 
zu gefährden? lmmerbin berichtet Führer lediglich von 
dem Stiftergedächtnis zu AJJerheiligen/ Allerseelen, bei 
dem vom Abt an deo von ihm bezeichneten drei Altären 
gebetet wurde, im Gegensatz zu Röckl, nach dem sämtli­
che Jahrtage bei dem zu seiner Zeit bereirs in die vorder­
ste Seitenkapelle rechts übertragenen Kreuzalter gefeiert 
wurden. Es scheint daher sehr walirschcinlich, daß die 
dabei üblichen Zeremonien zum Gedenken der Stifter 
zusammen mit dem dorthin versetzten Kreuzaltar vom 
Platz an den Chorstufen hierher gewandert waren. Reste 
irgendwelcher Bestattungen wurden jcdenfaJls bei den 
Sanierungsarbeiten der Jahre 1965-68, bei denen das 
Erdreich bis zu den Fundamenten ausgehoben wurde, 
weder hier noch an den anderen von Führer bezeichne-



ten Stellen gefunden. Ebenfalls als unzutreffend bat sich 
bei den soeben erwähnten Restaurierungs- und Sanie­
rungsarbeiten die wohJ auch aus Klosterüberlieferung 
stammende Angabe Röckls erwiesen, die neue Kirche sei 
wegen der •von dem der Kirche zunächst gelegenen 
Berge her eindringenden Feuchtigkeit . . . um die Hälfte 
weiter gegen die Ebene herausgebaut• worden (S. 49). 
Auch dieser Irrtum ist am leichtesten damit zu erklären, 
daß man eben die damals als On der Grablege der Stifter 
betrachtete Stelle in der vordersten rechten Seitenkapelle 
für ursprünglich in der Mitte der alten Klosterkirche 
gelegen hielt - wo sich ja die Stiftergräber tatsächlich ein­
mal befunden barren -, was dann allerdings eine derar­
tige Verschiebung des Neubaues zur Voraussetzung 
gehabt hätte. Abschließend sei noch bemerkt, daß der 
Platt unter oder besser unmittelbar hinter dem Kreuzal­
tar, wie er ohne Zweifel bei der Anlage der Krypta durch 
Viscardi vorbereitet wurde, der traditionelle Platt für 
derartige Grablegen ist1 wie man an zahlreichen Orten 
noch heute sehen kann, ich erinnere nur an den Kaiser­
dom zu Speyer oder St. Michael in München. 

Anmerkungen: 
1 Die Übersetzung ·Römischer Kaiserc für •lmpcr.uorc im Gcgen­

mz zu •Kaiser• allein für •Cacsarc ''Cf'Sucht die UnterSchcidung 
wiederzugeben, die in den Bezeichnungen •Cacsar· für den nur in 
Aachen und •lmpcr.uor• für den in Rom gekrönten ~zu liegen 
scheint. 

1 Ein :ausführlicher Bericht über die erzwungene Resignation dieses 
AbteS findet sich bei Pinnin Lindner: Beitrige zur Geschichte der 
Abtei Fürstcnfdd (in: Cistercicnscr-Chronik 17, 190S), S. 26S ff. 

' Angaben nach der von Constantin von Wurzbach :angelegten, S4 
Kancilünen umfassenden Zettelsammlung ·Bavaria inclyta et 

memor:abilisc (• Cgm. 5084), auf die mich Herr Bibl.-Dir. Dr. 
Haulte (Bayer. Sta:usbibl. München) aufmerksam machte. 

• Ampcrland 2 (1966) 41. 
s Claudia List: Die mincWccrlicben Gr:ablcgen der Wittdsbacher in 

Altbayern. In: Windsbach und Bayern, AusneUungskatalog 1980, 
Band Vl ,S. S27. ErstA. E.hrmann(lnU.lund Einsamkeit 11, S. 182), 
zieht neben der Stihcrkapc:llc. bezugnehmend auf eine unveröffent­
lichte Münchner Magisterarbeit von 1983, auch eine Bcnattung 
innerhalb der KloStcrlürc.he selbst wieder in Bctr:acht. 

' Zicgc:lncine und Bauschun. 
1 Trotzdem ist ebendiese StcUc (Führer§ 49) auch von A. E.hrmann, 

Anm. 7S, ausdrücklich als das (offenbar einzige) Zeugnis für ein 
Begräbnis in diese KapcUe angeführt. 

1 Siehe bei P. Lindner, 234. 
9 Be.ide Pliine sind abgebildet im Kata.logband der AUSStCUung •ln Tal 

und Einsamkeit•, S. 3S. früher \'CtÖffentlic.hte N:ac.huichnungen in 
•700 Jahre Fümcnfc:ldc (Schnell & Steincrs Große Kunstfü.hrtt Bd. 
39, 1963) undAmpcrbnd 10(1974)427sind in vcrsc.hicdenen Details 
ungcruu und da.her nicht ohne wCtm:$ a:uswutbar. Vgl. Gabricl.t 
Dii.ching": Zeichnungen zu k.irchlichen Bauten bis 1803 im Bayeri­
schen Hauptsta.a.tsarcb.iv. Wiesbaden 1988, Nr. 184 u. ISS. 

'° C. Böhne (Anm. 4) und zul=A. E.hnn:ann, Band 1: Katalog, S. 4S 
ff. und Band D: Aufsäa.c, S. 182 ff. 

11 ANgHR ANmilkr. Kirche und Kloster Fümcnfcld. 2. Aufl. Fümen­
(ddbruck 1930, S. 28. 

12 Der bei Lorenz Lampl: Die Klosterkirche Fürstenfeld, München 
1981, 2. Aufl. 1985, S. 47 abgebildete •Qucrschnin der Kirche mit 
Blick zum Hochaltar. Lavierte Tuschzeichnung von ca. 1780c, wo 
Kreuz und Kreuzaltar auf den Chorstufen fehlen, cntst.and cm kun 
vor 189S im Rahmen der Publikation der Kunstdenkmale des König­
reiches Bayern, wie die awführliche Beschreibung dieser Zeichnung 
im Kata.logb:and der AusStcllung •ln Tal und Einsamkeit• S. mm 
darlegt. 

u Durch irrige Lesung dieser Stelle zieht P. Lindner (Anm. 2), s. m , 
die von Führer aufgCführten 3 Kapc:llcn- auch der Punkt hinter der 
Zahl 3 ist bei Führer nicht vorhanden - zu einer einzigen mit einem 
Altar der 3 angeführten Heiligen zusammen, den es in dieser Art nie 
gcgcbcn hat. 

Anschrih des Verfassers: 
Dr. Hans Schmid, Hauptstraße 23, 8089 Emmering 


